
Agglo Obersee 
beerdigt Veloprojekt
Rapperswil-Jona. – Es hätte ein 
innovatives interkantonales Pro-
jekt werden sollen. Ein Netz von
automatischen Mietvelostationen
hätte die Gemeinden rund um den
Obersee näher zusammenbringen
und die touristische Vernetzung 
erhöhen sollen. Doch zehn von 
13 Gemeinden in der Agglo Ober-
see waren die Kosten für das Velo-
projekt zu hoch. So bleibt Rappers-
wil-Jona isoliert. Seite 2

Kosten für Altlasten
halbieren sich
Schmerikon. – Die Altlastensanie-
rung an der Schmerkner Seepro-
menade fallen viel günstiger aus,
als vorgesehen war. Der Gemeinde
liegt jetzt die Schlussrechnung vor.
Und die zeigt: Alles in allem kostet
die Sanierung nur 1,7 Millionen
Franken. Die Gemeinde hatte mit
Kosten von 3,6 Millionen Franken
gerechnet. Die Sanierung war nö-
tig. Denn der Boden am Ufer diente
früher als Kehrichtdeponie – nun
ist es wieder «sauber». Seite 3

Verwaltungsrat hält
die Lakers aufrecht
Rapperswil-Jona. – Sportlich ha-
ben die Rapperswil-Jona Lakers 
eine Saison zum Vergessen hinter
sich. Auf die Vereinskasse hat dies
indes keinen Einfluss. Dank den
1,22 Millionen Franken, die der
Verwaltungsrat beigesteuert hat,
schliessen die Lakers das Ge-
schäftsjahr mit einem Mini-Ge-
winn ab. An der gestrigen GV wur-
de auch über die sportliche Situa-
tion informiert. Seite 13
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wetter heute
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eine selbstbeschränkung täte gut
Von thomas J. spang

Die entscheidung des geheimen
 Fisa-Gerichts über die Befugnisse
der NSA erlaubt es den Geheim-
dienstlern nicht nur, die Kommuni-
kation ausländischer  Regierungen
und internationaler Organisationen
zu überwachen. Ins Visier der staat-
lichen Lauscher, Hacker und Spä-
her können auch alle geraten, die
in Kontakt zu fremden Regierun-
gen stehen. Damit steht die Tür zur
legalen Bespitzelung ausländischer

Journalisten, Wissenschaftler und
Mitarbeiter nicht staatlicher Orga-
nisationen sperrangelweit offen.

wer nicht davor zurückschreckt,
die Handys von Regierungschefs
befreundeter Staaten anzuzapfen,
wird auch wenig Skrupel haben,
Telefonate, E-Mails und Aktivitä-
ten in Sozialen Netzwerken von
Reportern oder Forschern syste-
matisch auszuwerten. In der Regel
nutzen die Geheimdienste die
Spielräume, die ihnen gegeben

werden. Und in diesem Fall hat
das für die Aufsicht der NSA-
Aktivitäten zuständige Gericht  
de facto alle Grenzen aufgehoben.

ein bedenklicher Freibrief, der
sich als Angriff auf die Freiheit  
der Medien und Wissenschaft
 herausstellen könnte. Denn ohne
soliden Schutz ihrer Quellen und
die Gewähr der Vertraulichkeit
von Kommunikation können beide
ihre Funktion in der Demokratie
nicht mehr erfüllen. 

was all dies mit der abwehr von
Terrorgefahren oder der Nicht-
Weiterverbreitung von Massen -
vernichtungswaffen zu tun haben
soll, bleibt mehr als nur rätselhaft.
Eine Selbstbeschränkung der
 geheimdienstlichen Aktivitäten 
täte nicht nur der eigenen Glaub-
würdigkeit der USA gut, sondern
trüge wesentlich dazu bei, die
 Ressourcen auf echte Gefahren 
zu konzentrieren. 
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im «Kreuz» macht 
eine Jazzgruppe ihrem
namen alle ehre und
verbreitet Freude. Seite 2
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Die Kantonspolizei 
bittet um hilfe –
sie sucht einen 
Bankräuber. Seite 7
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Die Frauen und männer
des BSc Jona sind im
Beachsoccer-cup eine
runde weiter. Seite 13
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Fusionsgemeinde könnte von
Weesen aus verwaltet werden
Weesen als Verwaltungsstandort:
Das ist nur eine von vielen
Erkenntnissen aus der Prüfung
der Fusion von Amden und
Weesen.

Von Urs Zweifel

Amden/Weesen. – Sechs Projektgrup-
pen haben in den letzten Monaten die

Vereinigung von Amden und Weesen
vertieft geprüft.

Jetzt ist klar, was eher für und was
eher gegen eine Gemeindefusion
spricht. Die Ergebnisse wurden ges-
tern Abend in Amden der Öffentlich-
keit präsentiert.

Eine Erkenntnis aus der Fusionsprü-
fung ist, dass sich Weesen besser als
Amden als Verwaltungsstandort eig-
nen würde. «Weesen ist gut erreich-

bar», lautet ein Argument der Ge-
meinderäte und der verantwortlichen
Arbeitsgruppe. Ein anderes, dass Wee-
sen über Raumreserven verfüge.

Kaum Überraschungen
Diese Überlegungen sind natürlich bei
Weitem nicht die einzigen, die sich die
sechs Projektgruppen gemacht haben.
Unter die Lupe nahmen sie etwa auch
die Behörden, die Gemeindeentwick-

lung, das Schulwesen, die Finanzen,
die Liegenschaften, das Alter oder die
Kultur.

Die grossen Überraschungen blie-
ben dabei aus. Viele Erkenntnisse las-
sen sich auch mit jenen von anderen
regionalen Gemeinden vergleichen,
die eine Fusion schon geprüft oder
vollzogen haben. Die Vorteile einer
Vereinigung von Amden und Weesen
überwiegen aber. Bericht Seite 3

NSA darf gegen 193
Staaten aktiv werden
Washington. – Der US-Geheimdienst
NSA darf laut «Washington Post» die
Regierungen von 193 Ländern und
mehrere internationale Organisatio-
nen ins Visier nehmen. Die veröffent-
lichte Liste wurde 2010 von einem
Gericht zur Überwachung der Aus-
landgeheimnisse genehmigt. Die Liste
verstärkt den Eindruck, dass die NSA
auch vor Staaten nicht halt macht, die
mit den USA  befreundet sind. (sda)

Kommentar unten
Bericht Seite 16

Abstimmungsanalysen
bald in anderer Hand?
Bern. – Die Macher der Vox-Analyse
könnten Konkurrenz erhalten: Der
Bundesrat hat beschlossen, dass er 
Abstimmungsanalysen öffentlich aus-
schreiben will. Politologe Claude
Longchamp vom Meinungsfoschungs-
institut GFS Bern und die Mitverfasser
waren für Aussagen der Vox-Analy-
se zum 9. Februar in die Kritik ge -
raten. Als Vertrauensbruch gegen-
über der Forschungsgemeinschaft ver-
steht der Präsident des Marktfor-
schungverbands den Bundesratsent-
scheid nicht. (so) Bericht Seite 17

Die ganze Schweiz jodelt in Davos
Das grösste Fest, das Davos je erlebt hat, kann beginnen. Rund 10 000 Jodler, Alphornbläser und
 Fahnenschwinger sowie etwa 100 000 Besucher werden bis Sonntag am Eidgenössischen Jodlerfest
 erwartet. Davos ist vorbereitet und hat sich herausgeputzt (Berichte Seite 3). Bild Andy Mettler/swiss-image
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Vieles spricht für die Fusion
von Amden und Weesen
Sollten Amden und Weesen
fusionieren, hätte das für
die beiden Gemeinden mehr
Vor- als Nachteile. Zu diesem
Schluss kommen die sechs
Projektgruppen, die in den
letzten Monaten die Fusion
geprüft haben.

Von Urs Zweifel

Amden/Weesen. –Würden Amden und
Weesen heute fusionieren, würde eine
Gemeinde mit einer Fläche von 4841
Hektaren, 3305 Einwohnern, 904 Ar-
beitsplätzen und 360 Schülern entste-
hen. Starten würde sie mit einem Steu-
erfuss von 125 Prozent, mittelfristig
wäre gar einer von 120 Prozent mög-
lich. Verwaltungsstandort der neuen
Gemeinde wäre Weesen. Das Volk hät-
te alle möglichen Mitwirkungsrechte.

Das sind nur einige wenige Erkennt-
nisse, die aus der Fusionsprüfung her-
vorgehen. Sechs Projektgruppen mit
Mitgliedern aus Behörden und der Be-
völkerung haben sich zwischen Feb-
ruar und Juni eingehend mit der Ge-
meindevereinigung befasst. Die Er-
gebnisse wurden gestern Abend im
Saal in Amden vorgestellt.

Emotionale Vorbehalte befürchtet
Dabei zeigte sich, dass – rein nüchtern
betrachtet – die Vorteile einer Fusion
die Nachteile überwiegen würden. So
etwa bei der Verwaltung. «Mit der
Konzentration auf den Standort Wee-
sen könnten die Effizienz und Stabili-
tät gefördert sowie Kosten gespart wer-
den», erklärte der Weesner Gemeinde-
präsident Mario Fedi. Weesen verfüge
zudem über Raumreserven und sei gut
erreichbar – für die Ammler Einwoh-
ner im Fli und in Betlis würden die We-
ge kürzer. Für die Ammler, die im Dorf
wohnen, hingegen länger.

Das wäre einer der Nachteile. Un-
klar wäre auch, was mit dem Gemein-
degebäude in Amden geschehen wür-
de. Auch werden bei der Standortwahl
emotionale Vorbehalte befürchtet.

Viele Details: Der Weesner Gemeindepräsident Mario Fedi stellt einige Ergebnisse aus der Fusionsprüfung vor. Bild Urs Zweifel

Ein anderes Thema betrifft die Be-
hörden. In der Fusionsgemeinde gäbe
es nur noch einen Gemeindepräsiden-
ten. Der Gemeinderat könnte aus fünf
oder sieben Mitgliedern bestehen – je
nachdem, ob die neue Gemeinde als
Einheitsgemeinde gebildet würde.

Die Projektgruppe, die sich mit den
Behörden befasst hat, geht davon aus,
dass künftig nur noch etwa 50 Perso-
nen benötigt würden. Heute sind es
rund 100.

Bei einer Vereinigung könnten auch
die Strukturen der Schulgemeinden
optimiert werden. Bei der Wahl des
Modells Gesamtschulgemeinde wären
künftig deutlich weniger Schulräte
und Bürgerversammlungen nötig, sag-
te Jean-Claude Kleiner von JC Kleiner
GmbH, St. Gallen. Das Büro hat die

Projektgruppen bei der Fusionsprü-
fung begleitet. Die Pluspunkte bei ei-
ner Einheitsgemeinde wären laut Klei-
ner eine gemeinsame Entwicklung von
Gemeinde und Schule sowie eine um-
fassende Finanzpolitik. Ein Nachteil,
dass die Schulen ihre Eigenständigkeit
als Behörden aufgeben würden.

Wiederkehrendes Sparpotenzial
Ein weiterer wichtiger Aspekt bei der
Fusionsprüfung waren die Finanzen.
«Die zuständige Arbeitsgruppe hat ein
jährlich wiederkehrendes Sparpoten-
zial von 450 000 Franken errechnet»,
sagte der Ammler Gemeindepräsident
Urs Roth. Die vereinigte Gemeinde
Amden-Weesen könnte zudem mit ei-
nem noch nicht bekannten, aber nam-
haften Beitrag des Kantons rechnen.

Ein Risiko bestehe darin, dass die
Beiträge aus dem Finanzausgleich re-
duziert werden könnten. Synergiepo-
tenziale gibt es bei Versorgung, Entsor-
gung, Werkhof und Feuerwehr. Durch
eine Fusion kaum beeinflusst würde
das Kultur- und Vereinsleben.

Die Grundsatzabstimmung zur Fusi-
on findet am 30. November statt. Sagt
auch nur eine Gemeinde Nein, ist die
Vereinigung vom Tisch. Genau dazu
wurde am Schluss des Informations-
abends die spannendste Frage gestellt.

Ein Weesner Bürger wollte in der
Umfrage wissen, was mit Weesen pas-
siere, wenn Amden Nein sagen sollte.
Gemeindepräsident Fedi hatte eine in-
teressante Antwort parat: «Dann ha-
ben wir noch einen anderen Nachbarn,
der uns gerne nehmen würde …»

Schmerkner säubern das Seeufer günstiger, als geplant war
Das Schmerkner Seeufer diente
früher als Kehrichtdeponie. Die
Gemeinde hat die Altlasten nun
entfernt. Sie hat gleich zwei Mal
Grund zur Freude: Nicht nur ist
das Ufer «sauber». Das Ganze
kostete statt 3,5 Millionen nur
1,7 Millionen Franken. 

Schmerikon. – Lange wurde an der
Schmerkner Seepromenade gebag-
gert, ausgehoben und gebaut. Die Ge-
meinde hatte die Altlastensanierung
in Angriff genommen. Gleichzeitig hat
die Ortsgemeinde die zweite Etappe
der Seeufergestaltung realisiert. 

Nun wurden die Sanierungsarbei-
ten abgeschlossen und die Endabrech-
nung liegt vor, teilt die Gemeinde ges-
tern per Medienmitteilung mit. Und
diese fällt sehr erfreulich aus: Die Ge-
samtkosten belaufen sich lediglich auf
1,69 Millionen Franken, statt wie er-
wartet auf 3,6 Millionen. 

Knapp 750 000 Franken davon
muss die Gemeinde bezahlen, einen
weiteren Teil übernimmt die Ortsge-
meinde und den Rest der Bund. 

Lange Diskussion um Standort
Unmittelbar beim Schmerkner Bahn-
hof, zwischen Bahnlinie und See, wur-
de in der ersten Hälfte des letzten
Jahrhunderts der Seeboden aufge-
füllt – und dabei wurde auch Kehricht
abgelagert im Uferbereich. Verschie-
dene Analysen, die zwischen 1998

und 2006 durchgeführt wurden, zeig-
ten: Das Gebiet ist sanierungsbedürf-
tig. Darin waren sich nicht nur der Ge-
meinderat, sondern auch die kantona-
len und nationalen Fachstellen einig.

Nach umfangreichen Diskussionen
und weiteren Untersuchungen hatten
die zuständigen Fachbehörden von
Bund und Kanton dann 2013 auch die
Sanierungsbedürftigkeit des Gebiets
an der Seepromenade anerkannt,
heisst es in der Mediemitteilung der
Gemeinde. Damit verbunden war
auch die Zusage für die finanzielle
Unterstützung.

Entschluss für Entnahme der Altlast
Der Gemeinderat hatte sich für eine
Sanierung durch Aushebung und Ent-
sorgung des belasteten Materials ent-
schieden. Die Variante, den Standort
nur zu sichern und das Material im
Boden zu belassen, wurde verworfen.

Für diese umfassende Sanierung
wurden Gesamtkosten von 3,6 Millio-
nen Franken vorhergesagt.

Im Spätherbst des letzten Jahres
und im darauffolgenden Winter wurde
die Sanierung Angriff genommen. Zur
gleichen Zeit hat die Ortsgemeinde
die Arbeiten für die Seeufergestaltung
in Auftrag gegeben (die «Südost-
schweiz» berichtete).

Nun liegt dem Schmerkner Ge-
meinderat der Schlussbericht und die
Schlussrechnung vor. In einem Com-
muniqué teilt der Rat erfreut mit: Die
Kosten belaufen sich auf «nur» 1,69

Millionen Franken. Und nicht wie vor-
hergesagt auf mehr als doppelt so viel.

Alle gewinnen durch Sanierung
«Die Gründe für das erfreuliche Er-
gebnis sind mehrfach», schreibt der
Gemeinderat. Einerseits sei die Verga-
be der Bauarbeiten und die Entsor-
gung zu deutlich besseren Konditio-
nen erfolgt als im Voranschlag festge-
halten wurde. «Im Weiteren fielen die
Altlastenmengen geringer aus.» Auch
liessen die angetroffenen Altlasten die
Zuordnung zu Kategorien zu, die
günstiger entsorgt werden können, als
man geplant hatte.

Die Gemeinde hatte die Kostenbe-
teiligung mit der Ortsgemeinde im
Vorfeld geregelt. Der Bund über-
nimmt nach Bereinigung der Rech-
nung 40 Prozent der Kosten. «Im
Endeffekt verbleiben der Gemeinde
also rund 750 000 Franken, was 
deutlich günstiger ist als erwartet»,
schreibt der Gemeinderat. 

Er fühlt sich in seinem Entschluss
bestätigt, die Sanierung durch Ent-
nahme und nicht durch eine Siche-
rung, durchgeführt zu haben. «Die
Diskussion um die Auswirkungen auf
das Seewasser und die Umwelt ist ge-
bannt», schreibt der Rat. Immerhin
handle es sich beim Zürichsee um ei-
nen wichtigen Trinkwasserspeicher.
Und die Ortsgemeinde könne so ihre
Seeufergestaltung wie geplant ver-
wirklichen. Also: «Ein Gewinn für alle
Beteiligten.» (eing/so)

Entnahme: Die Gemeinde hatte sich entschieden, die Altlasten zu entfernen
statt im Boden zu lassen. Bild Gemeinde Schmerikon

Zwei Verletzte nach
Frontalkollision
Rapperswil-Jona. – Zwei Autofah-
rerinnen prallten am Dienstag-
nachmittag kurz nach 16.30 Uhr
auf der Uznacherstrasse in Rap-
perswil-Jona frontal ineinander.
Die beiden Autofahrerinnen wur-
den dabei unbestimmt verletzt. Ei-
ne wurde mit der Ambulanz ins
Spital gefahren, die andere von Ver-
wandten. Der Sachschaden beträgt
mehrere zehntausend Franken. Ver-
ursacht hat die Frontalkollision ei-
ne 20-Jährige, informiert die Kan-
tonspolizei. Auf Höhe St. Dionys
nickte sie gemäss eigenen Aussagen
kurz ein. Ihr Auto geriet so auf die
Gegenfahrbahn und kollidierte mit
dem einer 47-Jährigen. Die Strasse
war über eine Stunde gesperrt, der
Verkehr wurde über den Radweg
umgeleitet. Es kam zu Rückstau im
Feierabenverkehr, so die Kapo. (so)

Betrunkener fährt
durch Eschenbach
Eschenbach. – Kurz vor zwei Uhr
am Mittwochmorgen hat die Kan-
tonspolizei auf der Eschenbacher
Rütistrasse einen 32-jährigen Auto-
fahrer angehalten. Ein Alkoholtest
fiel mit einem Wert von über 2.1
Promille positiv aus. Der Führer-
ausweis wurde dem Portugiesen
auf der Stelle entzogen. (so) 
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Wird eine afrikanische Mannschaft
 jemals Fussball-Weltmeister?
(Stand: 18 Uhr, Anzahl Stimmen: 178)

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Ja 32%
Nein 60%
Weiss nicht   8%

Die heutige Frage:
Wie in Schweden: Sollte es in der Schweiz
einfacher sein, seinen Vornamen zu ändern?

Stimmen Sie heute bis 18 Uhr ab im Internet
unter: www.suedostschweiz.ch/umfragen
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